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•allgemeine

Organ ber fäjtoetjmfcfjett Wtwce.

Per Sdjnjetj. Plilttärjettfdjrtft XL. Saljrgang.

SSafrt. 9. 3M 1874. Nr. 18.
(Srfajefnt In wödjcntlfdjen SRummern. ©et SJkef« pet ©emeftet (ft ftanfo buvdj bfe ©djweij gt. 3. 50.

©ie SBefteUungen werten biteft an „SB. ©ajtuabe, SBerlllQSuttdjIjanMuttfl in Stofel" abteffitt, bet Settag witb bei ben

auswärtigen Slbonncntcn butdj 9?ad)nabine ertjoben. 3m Stuätanbe nehmen alte Sttdjljanbhingen Seftellungen an.
Setantworttictje SRebaftion: Dbetft SBiclanb unb SKajot »on etgger.

Sn^attt 3ntetlfgenj unb ©(«jfplin fn bet Sltmee. (gortfefcung.) Conferences militaires beiges. SRefnfjolb SBogner, ©e«

fdjfftjte bet Sctagetung »on ©ttapbutg fm Saljte 1870. — ©ibgenojfenfdjaft: Sunbe«ftabt. — 3lu«fanb: gtanfrefdj: ©le
©pal)i«; SKItttärlfttje« Sabrbttdj fü» 1874; 3tatfen: Äartogvapjjifdje«; Deftcrrcfaj: ©ablenj* unb Segerboff*SKebaiue; SRuptanb:

5Kilftärmaga}in. — Serfdjfebene«: ©fe Dpctattonen bc« Äotp« be« ©enetal« »on SBetbet.

SuMißewj jtnji $i8}tylitt in ier 5lrtnee.

(gortfeftung.)

©te ^»telltgenj unb bie ridjtig oer<=
ftanbene ©igent(ätig feit follen bie
©runblage uub bie Sräger in unferm
§eere fein.

£>ie SDiSjiplin ift. bie ©runblage jeber 9lrmee.*

SSon i(r (äugt baS ©eltttgen manajer Slftion, oon

ifjr tn manajen gällen bie ©röjje ber SSertufte ab.

SnbiSjiplin fütjrt in fdjliinmen Sagen jur SDemora*

lifation, ja fte ift gleidjbebeuteub mit SDemoralifation,
unb biefe fütjrt o(ne 2lttSna(me inS aSerberben.

SDiSjiplin fann, jumal bei unS, nidjt alS Uebung
bem ©olbaten eingebrillt roerben, ebenforoenig fann
fie i(m alS S(eorie oorgetragen roerben. ©ie £>i§=

jiplin mufj jebem ©injelnen oon §auS auS inne*
roo(nen, ber 23erfianb muf3 ben ©olbaten oon bem

©ebanfen itjrer 5Rot(roenbigfeit erfüllen, baS gute
SBeifpiel ber StRe(rja(l, bie SeraajtTtng, roelaje bem

Unge(orfam ju Stjeil roirb, muffen audj bie nie

fe(lenben fdjleajten ©temente jroingen, ftdj unbebingt
üjren SRegeln ju fügen, unb baS ©trafgefefj muß
erft in allerletzter Sinie unb im 3luSna(mSfall roir?»

fam fein.
©3 finb fomit jroei natürlidje ©igenfdjaften, auf

benen bie SDiSjiplin beru(t, unb roelaje ber dletxut
bereits in bie ©djule bringen foü: bte 3ftect)tfdt)affen=

(eit, bie SBaterlanbSliebe unb ber SBerftanb. SBir
rooüen tradjten, felbft auf bie ®efa(r (in bereits

an anberer ©teile ©efagteS ju roieber(olen, ober
mit einem 2lAfeIjucfen belo(nt ju roerben, obige

fünfte nidjt ju belegen, benu itjre 3tidjtigfett ift
ju eoibent, fonbern ein roenig ju befpredjen, ju er*
läutern, in ber Hoffnung, ein gut SBort finbe eine

gute ©tatt unb eS möge ba ober bort ein ©amen*
lörnletn aufge(en unb gute grudjt bringen.

©ine Slrmee, auS oielen Saufenben oon 2Renfdjen
befte(enb, foll, baS (aben roir in ben oor(erge(en*
ben .Kapiteln gefe(en, ein Körper unb ein SBillc
fein. SBie oerfajmeljen rotr biefe 5Renge oon ^u»
bioibuen ju einem ©anjen? SBie geftalten rotr aus
biefen oielen Sltomen einen mädjtigeu Organismus,
ber oon einem SBillen befeelt ift? SDttrdj baS @e=

f$, (inter bem bie ©eroalt fte(t? %a, aber eS gibt
nbaj ein ftärfereS SSanb, ein Sanb, baS nie oerfagt:
SDer ©inn für baS ©anje, ber in jebem ©injelnen
leben foU, bie gä(igfeil, ftdj nur als S(eil biefeS

©anjen ju empfiuben, mit einem SBort: ©elbftoer*
leugnung, Uneigennüfcigfeit, 9tedjtfdjaffen(eit, ein

flarer SSerftanb. ©erabe bei unS in ber SRepublif,
roo oft bie SBogen ber politifdjen 5ßarteiungen (odj
ge(en, roo auaj in militärifdjen gragen bie ÜRei*

nungen ber tonangebenben Seute unb i(rer SRadj*

beter einanber oft biametral entgegengefefet finb,
roo ^politif oielfaaj ins SBe(rroefeu (ineiupfufdjt,
roo bie ^aloufien jroar niajt öfter oorfommen, als
anberSroo, aber bodj ungefdjeuter unb offener ju
Sage treten, roo bie ©(efS itt S3e(anblung ber

Sruppen roeniger erfa(ren finb, unb tfjnen faftifaj
roeniger JRittel ju ©ebote ftetjen, bem ©efefe unb
i(rem SBillen 2ldjtung ju oerfc(affen, gerabe ba

mufj ber SBürgerfinn unb bie SSaterlaubSliebe in
©eftalt oon Aufopferung unb Unterorbnung am
meiften baS gute SBerf förbernb ftdj jeigen. SBir
rootten unS, roie aus bem ©bengefagten (eroorge(t,
ntdjt oer(e(len, baf) eS gerabe für ben ©djroeijer*
folbaten am fajroierigften ift, bie angegebenen SU*

genben immer ju üben: ttnerfa(rene, unsere
gü(rung (at bei ber Sruppe unnütze ©rmübung
unb ba(er SL7U6mut( jur golge, bie furje SDienft*

jeit gibt unS roenig ®elegen(eit, bie SBerfönltdjfet*
ten ju prüfen unb ju fennen, roir finb oft gejroun*
gen auf's ®erat(eroo(l ben ©inen bem Slnbern

»oranjuftetten, ba(er S1111^111« iene* fdjetnbaren
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Intelligenz und Disziplin in der Armee.

(Fortsetzung.)

Die Intelligenz und die richtig ver^-
standene Eigenthätigkeit sollen die
Grundlage und die Träger in unserm
Heere sein.

Die Disziplin ist, die Grundlage Zeder Armee."

Von ihr hängt das Gelingen mancher Aktion, von
ihr in manchen Fällen die Größe der Verlnste ab.

Jndisziplin führt in schlimmen Lagen zur Demoralisation,

ja sie ist gleichbedeutend mit Demoralisation,
und diese führt ohne Ausnahme ins Verderben.

Disziplin kann, zumal bei uns, nicht als Uebung
dem Soldaten eingedrillt werden, ebensowenig kann

sie ihm als Theorie vorgetragen werden. Die
Disziplin mnß jedem Einzelnen von Haus aus
innewohnen, der Verstand mnß den Soldaten von dem

Gedanken ihrer Nothwendigkeit erfüllen, das gute
Beispiel der Mehrzahl, die Verachtung, welche dem

Ungehorsam zu Theil wird, müssen auch die nie
fehlenden schlechten Elemente zwingen, stch unbedingt
ihren Regeln zu fügen, und das Strafgesetz mnß
erst in allerletzter Linie und im Ausnahmsfall wirksam

sein.
Es sind somit zwei natürliche Eigenschaften, auf

denen die Disziplin beruht, und welche der Rekrut
bereits in die Schule bringen soll: die Nechtschaffen-

heit, die Vaterlandsliebe und der Verstand. Wir
wollen trachten, selbst auf die Gefahr hin bereits

an anderer Stelle Gesagtes zu wiederholen, oder
mit einem Achselzucken belohnt zu werden, obige
Punkte nicht zu belegen, denn ihre Richtigkeit ist

zu evident, sondern ein wenig zu besprechen, zu
erläutern, in der Hoffnung, ein gut Wort stnde eine

gute Statt und es möge da oder dort ein Samen-
körnlein aufgehen und gute Frucht bringen.

Eine Armee, aus vielen Tausenden von Menschen
bestehend, soll, das haben wir in den vorhergehenden

Kapiteln gesehen, ein Körper und ein Wille
sein. Wie verschmelzen wir diese Menge von
Individuen zu einem Ganzen? Wie gestalten mir ans
diesen vielen Atomen einen mächtigen Organismns,
der von einem Willen beseelt ist? Durch das Gesetz,

hinter dem die Gewalt steht? Ja, aber es gibt
noch ein stärkeres Band, ein Band, das nie versagt :

Der Sinn für das Ganze, der in jedem Einzelnen
leben soll, die Fähigkeit, sich nur als Theil dieses

Ganzen zu empfinden, mit einem Wort: Selbstverleugnung,

Uneigennützigkeit, Nechtschaffenheit, ein

klarer Verstand. Gerade bei uns in der Republik,
wo oft die Wogen der politischen Parteiungen hoch

gehen, wo auch in militärischen Fragen die

Meinungen der tonangebenden Leute und ihrer Nachbeter

einander oft diametral entgegengesetzt sind,
wo Politik vielfach ins Wehrwesen hineinpfuscht,
wo die Jalousien zwar nicht öfter vorkommen, als
anderswo, aber doch ungescheuter und offener zu
Tage treten, wo die Chefs in Behandlung der

Trnppen weniger erfahren sind, und ihnen faktisch

weniger Mittel zu Gebote stehen, dem Gesetz und
ihrem Willen Achtung zu verschaffen, gerade da

muß der Bürgersinn und die Vaterlandsliebe in
Gestalt von Aufopferung und Unterordnung am
meisten das gute Werk fördernd sich zeigen. Wir
wollen uns, wie aus dem Ebengesagten hervorgeht,
nicht verhehlen, daß es gerade für den Schweizersoldaten

am schmierigsten ist, die angegebenen

Tugenden immer zu üben: Unerfahrene, unsichere

Führung hat bei der Truppe unnütze Ermüdung
und daher Mißmnth zur Folge, die kurze Dienstzeit

gibt uns wenig Gelegenheit, die Persönlichkeiten

zu prüfen und zu kennen, wir sind oft gezwungen

auf's Gerathewohl den Einen dem Andern
voranzustellen, daher Zunahme jener scheinbaren
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ober roirflidjen Ungeredjtigfeiten, Slbue(men beS

SSertranenS, furj bie §emmniffe, bie in einer Sir*

mee ein Organ bem anbern entgegeuftelTt, uub bie

man unter bem teajnifajen SluSbritct' „Reibung"
jufainmenfafjt, cumuliren fiaj unb me(reu baS

©lement, baS ju Unjufriebentjeit unb Unge(orfam
Slnlajj gibt. §ie(er getjört baS Kapitel ber

SRifjoerftänbniffe unb (auptfäajliaj ber Seiben*

fdjaften unb ©onberintereffen ber 3Renfdjen, roeldje
eine Slrmee bilben.

SBenn bie republifanifaje 3bee alle 23ürgertugen*
ben auf's £>öt$fte entroitfetn foU, roenn fie oerlangt,
bafj ber ©injelne immerfort jum 3Bo(t beS ©anjen
feine Äräfte anftrengen, für baS SBaterlanb arbeiten
.unb babei bennodj feine Sßerfönlidjfeit im ©anjen
aufge(en laffen foü, fo treten aUe biefe ©rforber*
niffe in ber Slrmee boppelt an unS (eran. SDaS

©efefc (at nämlidj bie allgemeine @leiaj(eit in ber
Slrmee bis ju einem geroiffett ©rabe befdjränft, eS

(at ba, entgegen ben repttblifanifajen Regeln im
bürgerlidjen Seben, auf alle 3ett 23efe(lenbe unb
Untergebene gefdjaffen: ber SBorgefe&te ift bem

Untergebenen ber Stepräfentant beS ©efefeeS, ber

blofje SBille beS SBorgefefeten erlangt ooHe ©efefeeS*

traft. SDer ©runb biefeS SBerpltniffeS ift einfadj:
3m bürgerlidjen Seben ift ber ©taat ber oielen
©injelnen roegen ba, er forgt für i(r SBo(lerge(en,
befdjü^t fie, oertritt fie anbern ©taaten gegenüber
unb ift nur für ba§ SBo(l ber Slngeprigen gefdjaffen.

^n ber Slrmee ift baS SBer(älttttfj ftrifte umgefe(rt.
SDie Slrmee ift baS SRittel beS ©taateS, fiaj unb
bie ©injelnen ju fdjüfeen, ber ©injelne ift beS ©an,*

jen roegen ba, ba§ ©anje mufj fdjaffen unb (eroor*
bringen mittelft ber übereinftimmenben Slrbeit ber

©injelnen, audj roenn ber ©injelne barüber oerlo*

ren, ju ©runbe ge(t. SDie Slrmee ift attio im
(ödjften Sinne beS SBorteS, aftio in einer Dridj*

tung, unb barum mufj nur ein ©ebanfe unb ein
SBitte fie leiten.

SBir (aben roeiter oben gefagt, bafj bie SDiSjiplin
auf ber ©eroalt beS SBefeljlenben unb auf bem guten
SBiüen unb ber ©infiajt ber Untergebenen unb ber

23efe(tenben beru(en mufj.
SBei ben geworbenen §eeren beS oorigen ^a\)x:

(uubertS, in benen mitunter ber Slbfdjaum oou
©uropa oertreten roar, in benen Manaje burdj ©e*
roatt unb Sift für ben SDienft geroonnen unb mit
©eroatt in bemfelben feftge(at*en rourben, ba ging
e§ niajt roo(l an, bie SBflidjttreue unb Sntelligenj
beS gemeinen -JRanneS als einen §aupt(ebel bei
ber SluSbilbung unb SBerroenbung ber Sruppen ju
gebraudjen. 3ni ®egcnt(eil, eS müfjte als ber

(auptfäajlidjfte ßroeef ber SluSbilbung betrautet
roerben, auS bem ©olbaten gleidjfam eine SRafajine

ju madjen, roeldje mit möglidjfter SBeroufjtlofigfeit
bie oon üjr erroarteteu gunftionen oerridjtete. ©S

lag in biefer 9tidjtung bie gunftionen fo einfadj

ju (alten, bafj fie o(ne 5Raajbenfen, o(ne Suft, o(ne
guten SBillen in genügenber SBoHfommen(eit erlernt
roerben unb oor fiaj ge(en tonnten. SDie medjanifdje
®eroö(nung muffte auSreidjen unb atteS auSge*
fajtoffen roerben, roaS eine SKttroirfung beS ©ot*

baten als bentenbeS Unb füljlenbeS SBefett oorattS*

gefegt (ätte, man nutzte ben SBtflen biectjen, ben

man ftdj bieuftbar ju madjen niajt oerftanb.
Sitte Speere (aben biefe ©podje ber SDreffur burdj;

gemadjt unb eS ift unoermeiblidj, bafj fie me(r ober

roeniger ©puren biefer SSergangen(eit an fidj tragen.
SSon biefen fiaj ju befreien ift bie Slufgabe ber

^e^tjeit; baS (eutige Problem lautet: SBerroert(ung
nidjt bl öS ber p(nfifdjen, fonbern auaj ber inteüef*
titelten .Kräfte beS gemeinen -JUanneS für ben

ÄriegSjroecf. SDiefe Söfung ift aber nur möglidj
auf ber ©runblage ber 9teajtfdjaffen(eit unb ber

©erciffetujaftigfeit beS ©injelnen, benn roir fönnen
nidjt roitbe, uttgejä(mte Äräfte entfeffetn, fonbern
nur folaje, roelaje fidj roiUig bem SDienft beS ©an*
jen fügen.

©S ift aüerbingS felbftoerftänblidj, bafj ber Sin*

ftofj jur SDiSjiplin, roie ju allem ©uten in ber

Slrmee, oom Offijier au§ge(en foU. ©r foll mit
bem SBetfpicl ber Sldjtung oor bem JRedjt ooian*
ge(en, er mit ber glänjenbften Sapferfeit unb ber

fefteften Sreue für spfltdjt unb baterlanb. ^e (ö(er
ber ©rab, befto größer bie Slnfprüdje, benn mit
bem ©rab meljrt fiaj auaj bie 3a(t ber Slugen, bie

auf ben Sräger geridjtet finb. SDie fieigenben Sin*

forberungen follen ben Offijier anregen, beleben,
feine S3emü(ttngen unterhalten, buraj ©tubium unb
aufmerffameS ©iuge(en auf bie SßrariS feine

Stellung immer beffer auSjufüllen. SDieS allein
fütjrt ju einer getftoolleren Sluffaffung ber ©tellung
eineS OffijierS. ©o roirb er j. 33.

@S bebarf niajt einmal einer beffern
©efinnung, fonbern nur einiger SebenSerfa(rung,
um bie Unjuoerläffigfeit beS SBetreffenben ju erfen*

nen, um ju fe(en, bafj auf i(n im galle ber SRot(

niajt ju jä(len, oon i(m im ®egent(eil ju erroar*
ift, baß er, je naaj ©adjlage unb perfönlidjem SBor*
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oder wirtlichen Ungerechtigkeiten, Abnehmen des

Vertrauens, kurz die Hemmnisse, die in einer
Armee cin Organ dem andern entgegenstellt, uud die

man unter dem technischen Ansdrnck «Reibung"
zusammenfaßt, cnmuliren sich und mehren das

Element, das zu Unzufriedenheit und Ungehorsam
Anlaß gibt. Hieher gehört das Kapitel der

Mißverständnisse und hauptsächlich der
Leidenschaften und Sonderinteressen der Menschen, welche
eine Armee bilden.

Wenn die republikanische Idee alle Bürgertugenden

auf's Höchste entwickeln soll, wenn sie verlangt,
daß der Einzelne immerfort zum Wohl des Ganzen
seine Kräfte anstrengen, für das Vaterland arbeiten
und dabei dennoch seine Persönlichkeit im Ganzen
aufgehen lassen soll, so treten alle diese Erfordernisse

in der Armee doppelt an uns heran. Das
Gesetz hat nämlich die allgemeine Gleichheit in der
Armee bis zu einem gewissen Grade beschränkt, es

hat da, entgegen den republikanischen Regeln im
bürgerlichen Leben, auf alle Zeit Befehlende und
Untergebene geschaffen: der Vorgesetzte ist dem

Untergebenen der Repräsentant des Gesetzes, der

bloße Wille des Vorgesetzten erlangt volle Gesetzeskraft.

Der Grnnd dieses Verhältnisses ist einfach:

Im bürgerlichen Leben ist der Staat der vielen
Einzelnen wegen da, er sorgt für ihr Wohlergehen,
beschützt sie, vertritt sie andern Staaten gegenüber
und ist nur für das Wohl der Angehörigen geschaffen.

Jn der Armee ist das Verhältniß strikte umgekehrt.
Die Armee ist das Mittel des Staates, sich und
die Einzelnen zu schützen, der Einzelne ist des Ganzen

wegen da, das Ganze muß schaffen und
hervorbringen mittelst der übereinstimmenden Arbeit der

Einzelnen, auch wenn der Einzelne darüber verloren,

zu Grunde geht. Die Armee ist aktiv im
höchsten Sinne des Wortes, aktiv in einer
Richtung, und darum mnß nur ein Gedanke und ein
Wille sie leiten.

Wir haben weiter oben gesagt, daß die Disziplin
auf der Gewalt des Befehlenden und auf dem guteu
Willen und der Einsicht der Untergebenen und der

Befehlenden beruhen muß.
Bei den geworbenen Heeren des vorigen

Jahrhunderts, in denen mitunter der Abschaum von
Europa vertreten war, in denen Manche durch
Gewalt und List für den Dienst gewonnen und mit
Gewalt in demselben festgehalten wurden, da ging
es nicht wohl an, die Pflichttreue und Intelligenz
des gemeinen Mannes als einen Haupthebel bei
der Ausbildung und Verwendung der Trnppen zu
gebrauchen. Ini Gegentheil, es mußte als der
hauptsächlichste Zweck der Ausbildung betrachtet
werden, ans dem Soldaten gleichsam eine Maschine

zu machen, welche mit möglichster Bewußtlosigkeit
die von ihr erwarteten Funktionen verrichtete. Es
lag in dieser Richtung die Funktionen so einfach

zu halten, daß sie ohne Nachdenken, ohne Lust, ohne

guten Willen in genügender Vollkommenheit erlernt
werden und vor sich gehen konnten. Die mechanische

Gewöhnung mußte ausreichen nnd alles
ausgeschlossen werden, was eine Mitwirkung des Sol¬

daten als denkendes und fühlendes Wesen vorausgesetzt

hätte, man mußte den Willen brechen, den

man sich dienstbar zu machen nicht verstand.
Alle Heere haben diese Epoche der Dressur

durchgemacht und es ist unvermeidlich, daß sie mehr oder

weniger Spuren dieser Vergangenheit an sich tragen.
Von diesen sich zu befreien ist die Aufgabe der

Jetztzeit; das heutige Problem lautet: Verwerthung
nicht blos der physischen, sondern auch der intellektuellen

Kräfte des gemeinen Mannes für den

Kriegszweck. Diese Lösung ist aber nnr möglich
anf der Grundlage der Rechtschaffenheit und der

Gewissenhaftigkeit des Einzelnen, denn mir können

nicht wilde, ungezähmte Kräfte entfesseln, sondern

nur solche, welche sich willig dem Dienst des Ganzen

fügen.
Es ist allerdings selbstverständlich, daß der Anstoß

zur Disziplin, wie zn allem Guten in der

Armee, vom Offizier ausgehen soll. Er soll mit
dem Beispicl der Achtung vor dem Recht vorangehen,

er mit der glänzendsten Tapferkeit und der

festesten Treue für Pflicht und Vaterland. Je höher
der Grad, desto größer die Ansprüche, denn mit
dem Grad mehrt sich anch die Zahl der Augen, die

auf den Träger gerichtet stnd. Die steigenden

Anforderungen sollen den Offizier anregen, beleben,
seine Bemühungen unterhalten, durch Studium und
aufmerksames Eingehen anf die Praxis feine
Stellung immer besser auszufüllen. Dies allein
führt zu einer geistvolleren Auffassung der Stellung
eines Offiziers. So wird er z. B.

Es bedarf nicht einmal einer bessern

Gesinnung, sondern nur einiger Lebenserfahrung,
um die Unzuverlassigkeit des Betreffenden zu erkennen,

um zu sehen, dass aus ihn im Falle der Noth
nicht zu zählen, von ihm im Gegentheil zu ermar-
ist, daß er, je nach Sachlage und persönlichem Vor-
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t(eil, ein anbermal ben Untergebenen im ©tidje
laffen, ja oielTeiajt ocrrat(en roirb, ben er (eute

gegen feine SBfltdjt unb gegen fein ©eioiffen unter*

ftüfct. SBie eS bei großen Ferren Sdjmetdjter gibt,
fo gibt eS audj in SRepublifen, leiber felbft in itjren
beeren, foldje, roeldje um jeben SßreiS bei ber 3JJenge

in ©unften ftetjen rootten, unb lefetere finb gefä(r*
lieber unb oeradjtenSroert(er, roeit fie ifjr Softem
nidjt auf ^wteHigenj unb SBilbung, fonbern auf
3gnoranj uub SeibenfdjaftUdjfeit bauen.

SDer intelligente, mit gutem SBillen befeelte Sol*
bat ertennt gar balb, roo baS Streben beS OffijierS
(inauS roiU: ©eroifj foll ber Offijier SllleS t(un,
um ntdjt burdj gurdjt oor ber Strafe, fonbern
buraj ben guten SBillen ju roirfen, roo er i(n finbet,

unb i(n ju roeefen, roo er fetjlt, aber er barf
fidj nidjt burdj lave SBrariS, roelaje meift auf gurdjt
ober SBeroufjtfetn feiner Uufä(igfeit bc>

ru(t, beS Slnfe(enS berauben unb fiaj baburdj oon
feinen Untergebenen abtjängig madjen, er mufj oiel*

me(r bie gefefetidjen 3toangSmittet immer ju feiner
freien SBerfügung behalten unb feine 9Raajt über bie

Untergebenen unb itjre Seiftungen nidjt auf bie nie*

bereit ©lemente im SSRenfajen, fonbern auf bte (ö*
(em ju grünben oerfte(en.

©S ift bie Seubenj unferer 3"t, in allen ©djidj*
ten beS SBolfeS Siajt ju oerbreiten. SSiele bringt
bie ©ntroieflung ujrer ^uteltigenj auf faule ©ebanfen,
bie freie, uuab(ängige ©tellung beS SBürgerS roirb
mißoer ftanben, fajleajte ©inftüffe fommen jur ©el*
tung unb an mandjem Ort tauajt als Srugfdjlufj
ber SBolfSfouoeränetät bie 3fbee auf, bafj ein ©efefe,

mit bem man nidjt einoerftanben ift, auaj niajt beob*

aajtet ju roerben brauajt, bafj bie 9Re(rja(l überall unb
immer itjre SReinung geltenb madjen fann. Unb ben*

noaj fa(ren bie Regierungen unb alle S8ifligbenfen=
ben im ©taat fort im SBeftreben Snteßigenj unb
Äenntniffe überaß ju me(ren, obfdjon über ein

ignoranteS SBolf leiajter ju (errfdjen roäre. ©ie
oerlangen unb erroarten eben, bafj bie SBernunft,
bie 3>nteßigenj jn efnem freien 2anb jur SBeobaaj*

tung ber ©efefce fütjre, roie in einem befpotifetjen
SDro(uug unb ©träfe.

3fm SRilitärroefen ift bie Senbenj biefelbe, roie im
bürgerlidjen Seben. SDie Sinteßigenj beS ©injelnen
foß i(n jur ©rfenntnifj fü(reu, bafj nur ©e(orfam
ben ©eboten 3ufammen(anbeln ermögliajt unb einer
Slrmee SebenSfä(igfeit oerlei(t, unb baß biefe SebenS*

fä(igfeit ertjötjt roirb, roenn ber SBorgefe^te feinen
SBfltdjten als Senfer feine ganje 3eit unb Slufmerf*
famfett juroenben fann, unb bie SJRaffett nidjt felbft
in SBeroegung ju feiert unb ju (alten unb ftrafriaj*
tertiaj ju beaufftajtigen brauajt, mit anbern SBorten,
roenn er baä ga(rjeug nur ju fü(ren, niajt aber

auaj ju jie(en brauajt. SBir fönnten in biefer SBe*

jie(ung eine ganje Stufenleiter oon Stanbpunften
oerfdjiebeuer Slrmeen je nadj bem Äulturftaub ber
SBötfer auffteßen, oon ben sperfeman, roeldje mit
SRunjenftreiajen inS ©efedjt getrieben rourben, ben

SRuffen, ben testen ^Repräsentanten unb Opfern beS

3tutomatent(umS, bis ju beu SDeutfdjen, roo bie

2 ä 3jä(rtge SBräfeujjeit anetj nidjt jur Snftrufttou

aßein nöt(ig roäre — benn j. 33. oor beS SRajorS

SBo(nung SBadje fte(eu trägt jur Snftruftion roenig
bei — fonbern baiu bient, bem SSlann einerfeitS
baS nöttjige 3Rafj oon Selbftftäubigfeit ju geben

unb anberfeitS biefe in baS ridjtige ©eleife ber

Suborbinatiou ju leiten, ja bis ju uns, roo SlßeS

oon ber Snteßigenj, bem guten SBißen oerlangt roirb
unb ber SDienft nur fo lange bauert, als bie SBei=

bringung ber einfadjften mititärifdjen Äenntniffe e§

erforbert, roobei roir (offeu rooßen, bafj roir obige

gute Äräfte niajt überfdjäfeen.*)
©eu erften SBeroeiS milttärifetjen ©eifteS roirb

ba(er ber ange(enbe Solbat baburdj ablegen, bafj
er SlßeS fdjneß ju erlernen fudjt, roaS i(m jur
SluSübung feines neuen StanbeS uot(roenbig ift.
©r mufj bei aßen SDienftjroeigen auf's eifrigfte be*

mü(t fein, bie 33efe(rungen unb Slnroeifungen fetner
Sßorgefefeten fdjneß ju faffen unb biefelben fo gut
auSjufüfjren, als eS i(m immer möglidj ift. Slngeroötj*

nung oon SBüuftüdjfeit unb ©eiiauigfett in aß fei*
item S(un unb Soffen, im Slntreten, in ben

SBeroegungen, in 2luSfü(riing oon 23efe(ten, ©eroiffen*
(aftigfeit itt aßen SBerridjtungen finb Sugenben,
roeldje ber SRefrut oor Slßem ju erwerben fidj be«

mü(en mufj; SRanajem, ber fie im SRilitärbienft
fidj angeeignet, finb fie fein ganjeS übriges Seben

(jnburaj ju ©ute gefommen. ©ine unumgänglidje
SRotfjroenbigMt (ieju finbStiße, SRu(e unb barauS
refultirenb ©rnft unter ben SBaffen. ©ine Sruppe,
bei roeldjer feine SRu(e im ©lieb (errfdjt, (at audj
feine spräjifion für i(re SBeroegungen, fein 0(r für
bte 33efe(le, ba(er feinen ®e(orfam. SDer Offi*
jier ift unfä(ig ju ftrafen, fei eS, bafj i(n bie eiferne
Orbnung an feine Steße feffelt, fei eS, bafj er
augeiibticftidj mistigeren Singen feine Slufmerffam*
feit jujuroenben (at unb auf baS unjeitige Äraren,
SSucfen, ©djneufeen, ©puefen, naajtäffige SDafte(en
unb ©ajroa&en ju aajten unter feiner SBürbe (alt.
SRiajtS imponirt roie bie 9tu(e im ®lieb, nidjt nur
bem 3ufdjauer, fonbern audj bem SIRann felber.
SDaS erfte, roaS ben SRann fennjeidjnet, tft, baß

er foß fdjroeigen fönnen, befonberS ber ©olbat foß
fajroeigen fönnen unb bubentjafteS ©djroafeen, Sadjen
unb SReflamiren unter feiner folbatifdjen SBürbe

(alten. SBefonberS an auS ©tabt* unb gabrifbeoölfe*

rung jufammengefe^te SBataißone abreffiren roir
biefe SBorte, ber SBauer, fdjroeigfamer oon SRatur,

oerfäßt roeniger in ben gerügten ge(ler.**)

*) ©aju rcfdjt jebenfatl« unfere 3nfltuftfon«jeit nfdjt
bin um jet-ermann übet ben Untetfdjlcb be« Sürger* unb ©ot*
batenftanoe« jut tidjtfgen ©infidjt ju btingen. Sffiit erwarten ba«

audj für bte foäteren Saljte »on bet Snfltuftion nidjt, fonbetn
mödjten btefe aufgäbe ben ©djullebrern unb ©Item
juwetfen. SDtft anbetn SBotten, 3ugenbetjfetjung unb ©djuljett
follen im ©djweljet ba« ridjtige Serjlänbnip bet ©(«jiplin werfen,
©djuU unb fiefebüttjer, niajt SReglemcnte follen batauf fytnwtrfen.

**) Nous avons 6te peniblement frappes, fagt ein franjö*
fifdjci Offijier, dans les derniferes guerres, des contrastes
qu'offrait sous ce rapport la juxtaposition des nos troupes
et des troupes allieea. Celles-ci, generalement, ötaient
disciplinöes, bien tenues silencieuses et calmes sous les
armes. Leür Service se faisait avec beaueoup d'exactitude
et de möthode. Les soldats ötrangers se montraient pleins
de respect pour les offleiers fran§ais et d'un respect dont
les foimes dtaient vraiment militaires etc.
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theil, ein andermal den Untergebenen im Stiche

lassen, ja vielleicht verrathen wird, den er heute

gegcn seine Pflicht nnd gegen sein Gewissen unterstützt.

Wie es bei großen Herren Schmeichler gibt,
so gibt es auch in Republiken, leider selbst in ihren
Heeren, solche, welche um jeden Preis bei der Menge
in Gunsten stehen wollen, und letztere sind gefährlicher

und verachtenswerther, weil sie ihr System
nicht auf Intelligenz und Bildung, sondern auf
Ignoranz und Leidenschaftlichkeit bauen.

Der intelligente, mit gutem Willen beseelte Soldat

erkennt gar bald, wo das Streben des Offiziers
hinaus will: Gewiß soll der Offizier Alles thun,
um nicht durch Furcht vor der Strafe, sondern

dnrch den gnten Willen zu wirken, wo er ihn findet,

und ihn zu wecken, wo cr fehlt, aber er darf
fich nicht durch laxe Praxis, welche meist auf Furcht
oder Bewußtsein seiner Unfähigkeit
bcruht, des Ansehens berauben und sich dadurch von
seinen Untergebenen abhängig machen, er mnß
vielmehr die gesetzlichen Zwangsmittel immer zu seiner

freien Verfügung behalten und feine Macht über die

Untergebenen und ihre Leistungen nicht auf die
niederen Elemente im Menschen, sondern auf die

höhern zu gründen verstehen.
Es ist die Tendenz unserer Zeit, in allen Schichten

des Volkes Licht zu verbreiten. Viele bringt
die Entwicklung ihrer Intelligenz auf faule Gedanken,
die freie, unabhängige Stellung des Bürgers wird
mißverstanden, schlechte Einflüsse kommen zur
Geltung und an manchem Ort taucht als Trugschluß
der Volkssouveränetät die Idee auf, daß ein Gesetz,

mit dem man nicht einverstanden ist, auch nicht
beobachtet zu werden braucht, daß die Mehrzahl überall und
immer ihre Meinung geltend machen kann. Und dennoch

fahren die Negierungen und alle Billigdenkenden

im Staat fort im Bestreben Intelligenz und
Kenntnisse überall zu mehren, obschon über ein

ignorantes Volk leichter zu herrschen wäre. Sie
verlangen und erwarten eben, daß die Vernunft,
die Intelligenz in einem freien Land zur Beobachtung

der Gesetze führe, wie in einem despotischen

Drohung und Strafe.
Im Militärwesen ist die Tendenz dieselbe, wie im

bürgerlichen Leben. Die Intelligenz des Einzelnen
soll ihn zur Erkenntniß führen, daß nur Gehorsam
den Geboten Zusammenhandeln ermöglicht und einer
Armee Lebensfähigkeit verleiht, und daß diese

Lebensfähigkeit erhöht wird, wenn der Vorgesetzte feinen
Pflichten als Lenker seine ganze Zeit und Aufmerksamkeit

zuwenden kann, und die Massen nicht selbst

in Bewegung zu setzen und zu halten und strafrichterlich

zu beaufsichtigen branchi, mit andern Worten,
wenn er das Fahrzeug nur zu führen, nicht aber

auch zu ziehen braucht. Wir könnten in dieser
Beziehung eine ganze Stufenleiter von Standpunkten
verschiedener Armeen je nach dem Kulturstand der

Völker aufstellen, von den Persern an, welche mit
Ruthenstreichen ins Gefecht getrieben wurden, den

Russen, den letzten Repräsentanten und Opfern des

Automatenthums, bis zu den Deutschen, wo die

2 à 3jährige Präsenzzeit auch nicht zur Instruktion

allein nöthig wäre — denn z. B. vor des Majors
Wohnung Wache stehen trägt zur Instruktion wenig
bei — sondern dazu dient, dem Mann einerseits
das nöthige Maß von Selbstständigkeit zu geben

und anderseits diese in das richtige Geleise der

Subordination zu leiten, ja bis zu uns, wo Alles
von dcr Intelligenz, dem guten Willen verlangt wird
und der Dienst nur so lange dauert, als die

Beibringung der einfachsten militärischen Kenntnisse es

erfordert, wobei wir hoffen wollen, daß wir obige

gute Kräfte nicht überschätzen.*)
Deu ersten Beweis militärischen Geistes wird

daher der angehende Soldat dadurch ablegen, daß

er Alles schnell zu erlernen sucht, was ihm zur
Ausübung seines neuen Standes nothwendig ist.
Er mnß bei allen Dienstzweigen auf's eifrigste
bemüht sein, die Belehrungen und Anweisungen seiner

Vorgesetzten schnell zu fassen und dieselben so gnt
auszuführen, als es ihm immer möglich ist. Angewöhnung

von Pünktlichkeit und Genauigkeit in all
seinem Thun und Lassen, im Antreten, in den Bewe»

gungen, in Ausführung von Befehlen, Gewissenhaftigkeit

in allen Verrichtungen sind Tugenden,
welche der Rekrut vor Allem zu erwerben sich

bemühen muß; Manchem, der sie im Militärdienst
sich angeeignet, sind sie sein ganzes übriges Leben

hindurch zu Gute gekommen. Eine unumgängliche
Nothwendigkeit hiezu sind Stille, Nuhe und daraus
resultirend Ernst unter den Waffen. Eine Truppe,
bei welcher keine Ruhe im Glied herrscht, hat auch
keine Präzision für ihre Bewegungen, kein Ohr für
die Befehle, daher keinen Gehorsam. Der Offizier

ist unfähig zu strafen, sei es, daß ihn die eiserne

Ordnung an seine Stelle fesselt, sei es, daß er
augenblicklich wichtigeren Dingen seine Aufmerksamkeit

zuzuwenden hat und auf das unzeitige Kratzen,
Jucken, Schneutzen, Spucken, nachlässige Dastehen
und Schwatzen zu achten unter seiner Würde hält.
Nichts imponirt wie die Ruhe im Glied, nicht nur
dem Zuschauer, sondern auch dem Mann selber.

Das erste, was den Mann kennzeichnet, ist, daß

er soll schweigen können, besonders der Soldat soll
schweigen können und bubenhaftes Schwatzen, Lachen
und Reklamiren unter seiner soldatischen Würde
halten. Besonders an aus Stadt- und Fabrikbevölkerung

zusammengesetzte Bataillone adressiren wir
diese Worte, der Bauer, schweigsamer von Natur,
verfällt weniger in den gerügten Fehler.**)

Dazu reicht jedenfalls unsere Jnstruktionszeit nicht
hin, um jedermann übcr den Unterschied des Bürger- und Sol-
datenstanceS zur richtigen Einsicht zu bringen. Wir erwarten das
auch sür die spalerei, Jahre von der Instruktion nicht, sondern
möchten diese Aufgabe den Schullehrern und Eltern
zuweisen. Mit andcrn Worten, Jugenderziehung und Schulzeit
sollen im Schweizer das richtige Berständntß der Disziplin wecken,

Schul- und Lesebücher, nicht Rcglemcnte sollen darauf hinwirken.

") Hoirs avons öts péniblement frappcis, sagt cin französischer

Ofsizicr, àans les clernisres guerrss, àss «ontrastes
qu'offrait, sous os rapport la juxtaposition àss nos troupes
st àes troupes alliées. OsI1es-oi, généralement, étaient
àisciplinëss, bien tenues, silencieuses et calmes sous les
srmes, I^sur servies ss faisait aveo beaueoup à'exaotituàs
etàs mâdkocle. l^es solàats strangers ss montraient pleins
às respsot pour Iss «Weiers tranoais et à'un respect àont
Iss formes étaient vraiment militaires etc.
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SBir rootten, weil mir bei biefem Kapitel finb, einen

weiteren Sßunft bctüljren, auf weldjen ber Dielgeplagte

<2djroeijeroffi}ici- meift ücvfdjmäfjt, einzutreten uiib weldjer

bodj fo eng mit bem befferen ober fdjtcdjtcrcn ©eift ber

Sruppe jufaniincnljängt. SBir meinen ba§ Söctieljmen SBor*

gefegten gegenüber. SBorgefejjter ift r.lrtjt aUein ber Offi*

jier ober Unteroffijier beö 2iuppcntljeilc«, bei weldjem

ber ©olbat ftetjt, jeber Solbat, ber UnteroffijierSöienft

tljut ober einen jungem infttuitt, ift wäljrenb ber SDauer

btefeä Sicnfteä alä fein SBorgcfejjter ju bcttacfjten. ©laubt

nun ein ©olbat, bop i(in Bon feinem SSorgcfcjjten eine

ungebüljrlidje S8c(anb[utig wiberfaljrcn, fo bat er laut

unferm Stegtcmcnt feine ©träfe erft anjutreten unb bann

feine Sßefdjwcrbe oorjubringen. SDie SBege baju fmb ge*

fejjlidj beftimmt. SRiemalä barf bem Sßorgefcjjten iu8 ©c*

ftdjt gefagt werben, bap man ißcfdjwcrbe gegen ifjn füfjten

wolle, cbeufowenig barf ein ©olbat ben anbeten bcrcbeit,

SBcfdjmcrbe ju füljren. ®iefe8 Sßerfafjrcii ift ftrafbar unb

mup beftraft werben, bte SBefdjwcrbe an tinb für ftdj fei

begrünbet ober nidjt. Sie SBefdjwcrbe ober ein ©efudj tft
nadj beenbigtem ©ienft, nadj bem Slbtrcteti oorjubringen;
c8 febiett ftdj ntdjt, bap ftdj ein ©olbat ofjne ©rtaubnip

mit Umgebung bc8 Hauptmanns birett an einen Ijöljeren

Söorgcfcjjten wenbe.

®te8 nur al8 Slnbcutungen über einige fünfte, über

roeldje, wie wir au8 langer ©rfatjrung wiffen, ber SKiiij*

mann mandjmal ntdjt ganj mit fidj einig ift.
SSixt ber SDiSjiplin §anb in §anb ge(en Orbent*

lidjfeit, SRäßigfeit, S8efdjeibeu(eit. ©auberfeit,
SRäßigung uub orbeutlidjeS SluSfe(eu beuten immer
auf orbentlidjen ©inn; ber §ut auf bem Obr,
im ,3immer Äanonenftiefel unb SRüfce fe(en beim

©olbaten jttft fo läppifdj auS als beim SBürger.

SBir finb jroar roeit entfernt, einem folbatifajen,
friegerifc(en 2luSfe(en feine SBeredjtigiing, ja fogar
feinen SRuijen abjufpreajen, im ©egentfjeil, ber
©olbat foß, freiliaj nidjt auf finbifaje SBeife,

aber er foß eitel fein. SDen SRaÜj aber geben

roir auS ©rfa(rung, martialifajem ©(ic itt £al=
tung, ©pradje unb SBene(men in ben meiften
gäßen ju mißtrauen. SBir fönnen baS 3eugniß
oon erfa(renen Offijieren oerfajiebener Slrmeen auf*
fü(ren, baß gerabe bie ©roßfpredjer im entfctjeiben=
ben SRomenroerfdjroinben, ber ru(tge, ja fajüdjterue
SRann aber feine ©igenfdjaftett jur ©eltung bringt.
„3dj (atte jufäßig", fagt Seßenbadj, „me(rere Seute,

„bie im grieben oon ben Äameraben roegen itjrer
„Slengftlidjfeit oielfadj oerfpottet roorben roaren:
„eben biefe Seute bena(men fiaj gleittj im erften
„©efedjt mit roa(retn ^elbenmuttj. 3jd) mußte mir
„fagen, baß biefe Sleugftlidjfeii nidjtS als eine über*
„triebene ©eroiffen(aftigfeit geroefen roar, roelaje fie
„ftetS fürdjten ließ, etroaS ju oerfe(ten, idj erfannte,
„baß eS eben biefe @eroiffen(aftigfeit roar, bie fte

„blinb madjte für bie ®efa(r, uub roie mit einem

„3auberfajlag ging mir bie SBa(r(eit auf: ber „redjt*
fajaffene SRann ift auaj ein ftreitbarer SRann." SRüaj*

temer, aber niajt roeniger überjeugenb, fagt ein einft
(odjgefteßter franjöfifajer ©eneral über biefen SBunft :

„Les hommes qui racontent incessamment la
„guerre, qui l'exaltent et l'appellent.bruyamment
„de leurs voeux la fönt peu ou la fönt mal,

„ou, quelquefois, ne la fönt pas du tout," unb

bann, oom Äämpfe felbft fpreäjenb: „On en voit
„qui ordinairemeat loquacens sur la guerre et
„ardents ä la parole, tombent dans un silence

„morne et accable. Des matamores qui ont,
„dans la paix, l'epee toujours prompte, et qui
„se sont acquis une reputation th^orique de

„vaillance, se montrent profondement troubles;
„quelques-uns m6me incapables de celer leur
„Emotion et d'en mesurcr les effets, disparais-
„sent honteusement pendant l'action. Des

„hommes froids, doux, souvent jug<5s timides
„dans la garnison, montrent un courage en-
„tratnant et sont du moilleur excmple. Des

„£tourdis dont on tient la töte pour mal £qui-
„libree fönt preuve d'un calme, d'une soliditö de

„jugement, d'une aptitude directrice inattendue.

„En tout, le combat est un infallible criterium,
„une pierre de touche qui donne exaetement
„la mesure, k leur insu et malgrö eux, de la
„valeur professionelle des hommes de guerre
„et de leurs aptitudes speciales."

SBefc(eiben(eit jiert auaj beu ©olbaten, ja fie ift
i(m me(r alS irgenb mein not(roenbig, roeil gerabe

er fiaj oft in ben (itftofeften Sagen befinbet. ©r ift
bie Slusübung biefer Sugenb niajt nur fidj, fonbern

auaj feinen Äameraben fajutbig, benen er mit bem

®egeut(eil oft ben größten ©ajaben jtifügt. SBir

erinnern nur au bie ©inquartirung, roo bte fctjtectjte

Sluffiujrung einer Sruppe ober einjeluer Seute ber*

felben ben SRadj(erfommenben fdjledjten ©mpfang
unb fajleajte SBeroirt(ung, furj baS Uebelrooflen ber

SBeoötfe.rung jujie(t; an ba§ SRequiriren, baS bei

unbiSjipltnirter ÜRannfdjaft leidjt in ein SRaubfgftem

ausartet, bie SBetoo(ner ber ©egenb erbittert unb

jum SBiberftanb aufreijt, unb enbliaj an bie 3C*S

ftörungSrout(, bie bem ©olbaten je me(r antjaftet,
je ttnbiSjiplinirter, je ro(er unb übermütiger er

ift, uub mit ber er fidj unb feinen SBaffenbrübern
oft me(r SeibeS beifügt, als ben bireft SBefajäbigtett,

ungeredjnet, baß er feine SBorgefefcten Derantaßt,

bie3ügel fefter anjujie(en, als fonft nöt(ig roäre.

(©djlup folgt.)

Conferences militaires beiges. Bruxelles, C.

Muquardt, editeur. 1872.
©S ift geroiß eine gute unb für aße Slrmeeangc*

(örige SRufeen bringenbe 3>öce, bie in ben oerfdjie*
benen Offijiergefeßfdjaften, SMlitär*ÄaftnoS, ober
roie bie militärifajen SBereiuigungen fonft (eißeu
mögen, ge(alteuen SBorträge jum ©emeingut Silier

ju maajen. 3u 33elgien finben roir biefe ^bee
unter obigem Sitel oerroirfltdjt. Sludj in granfreidj
roerben offijieße SBublifattonen ber geeignetsten 23or*

träge in pertobifdjer gorm oeranlaßt.
gür bie ©djroeij miM(ren ja(treiajen, in einem

©entralorgan oereiuigtenOffijiergefeßfajaften müßte
bie SBeröffentlidjung fo maudjeS ge(altooßen unb
intereffanten SßortrageS, fpejieß bie eigenen SBer*

(ältniffe betreffenb, ber jet^t nur einer i;nb oft nur
fparfam befudjten ©efeßfajaft ju ©ute fommt, un*
gemein anregenb roirfen. SDte Conferences mili-
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Wir wolle», weil wir bei diesem Kapitel sind, einen

weiteren Punkt berühren, auf welchen der vielgeplagte

Schweizeroffizicr meist verschmäht, einzutreten und welcher

doch fo eng mit dcm besseren odcr schlechteren Gcist dcr

Truppe zusammenhängt. Wir meine» das Benehmen

Vorgesetzten gegenüber. Vorgesetzter ist uicht allein dcr Offizier

oder Unteroffizier des Truppcntheilcs, bei welchem

dcr Soldat steht, jcdcr Soldat, dcr Uiiteroffizicrsdienst

thut odcr einen jüngern instruirt, ist währcnd dcr Dauer

dieses Dienstes als sein Vorgesetzter zu betrachten. Glaubt

nun ein Soldat, daß ihm von scincm Vorgesetzten cine

ungebührliche Bchandlung widerfahren, so hat cr laut

unscrm Rcglcmcnt scine Strafe crst anzutreten und dann

seine Beschwerde vorzubringen. Die Wege dazu sind

gesetzlich bestimmt. Niemals darf dem Vorgesetzten i»S

Gesicht gesagt wcrdcn, daß man Beschwerde gcgcn ihn führen

wolle, ebensowenig darf cin Soldat den anderen bereden,

Beschwerde zu führen. Dieses Verfahren ist strafbar und

muß bestraft werdcn, die Beschwerde an und für sich fei

begründet oder nicht. Die Beschwerde odcr cin Gesuch ist

nach beendigtem Dicnst, nach dcm Abtreten vorzubringen;
cs schickt sich nicht, daß sich cin Soldat ohne Erlaubniß

mit Umgehung des Hauptmanns dirckt an cincn höheren

Vorgesetzten wende.

Dies nur als Andeutungen übcr cinige Punkte, über

welche, wic wir aus langcr Erfahrung wissen, dcr Milizmann

manchmal nicht ganz mit sich einig ist.

Mit der Disziplin Hand in Hand gehen Ordentlichkeit,

Mäßigkeit, Bescheidenheit. Sauberkeit,
Mäßigung und ordentliches Aussehen deuten immer
auf ordentlichen Sinn; der Hut auf dem Ohr,
im Zimmer Kanonenstiefel und Mütze sehen beim

Soldaten just so läppisch ans als beim Bürger.
Wir sind zwar weit entfernt, einem soldatischen,

kriegerischen Aussehen seine Berechtigung, ja sogar

seinen Nutzen abzusprechen, im Gegentheil, der

Soldat soll, freilich nicht auf kindische Weise,
aber er soll eitel sein. Den Rath aber geben

wir aus Erfahrung, martialischem Ehic in
Haltung, Sprache und Benehmen in den meisten

Füllen zu mißtrauen. Wir können das Zeugniß
von erfahrenen Offizieren verschiedener Armeen
aufführen, daß gerade die Großsprecher im entscheidenden

Momendverschwinden, der ruhige, ja schüchterne

Mann aber seine Eigenschaften zur Geltung bringt.
„Ich hatte zufällig", sagt Telleubach, „mehrere Leute,

„die im Frieden von den Kameraden wegen ihrer
„Aengsilichkeit vielfach verspottet worden waren:
„eben diese Leute benahmen sich gleich im ersten

«Gefecht mit wahrem Heldenmuts). Ich mußte mir
„sagen, daß diese Aengsilichkeit nichts als eine

übertriebene Gewissenhaftigkeit gewesen war, welche sie

«stets fürchten ließ, etwas zu verfehlen, ich erkannte,
„daß es eben diese Gewissenhaftigkeit war, die sie

„blind machte für die Gefahr, nnd wie mit einem

„Zauberschlag ging mir die Wahrheit anf : der
„rechtschaffene Mann ist auch ein streitbarer Mann."
Nüchterner, aber nicht weniger überzeugend, sagt ein einst
hochgestellter französischer General über diesen Punkt :

«I^es Komme» (M rajoutent, incessamment, la
«guerre, ciui l'exaltent et l'appelient.bruvainrnent
«de lours voeux Io, font peu «u I«, t'ont mai,

«ou, yuelyuetois, ne la t'ont, pas du Wut," und

dann, vom Kampfe selbst sprechend: «On eu voit
„csui ordinairement, locpiaeens sur la guerre et
«ardents à, la parole, tombent dans un silènes

«niorne et accable. Des matamores Hui ont,
„cians la paix, l'êpêe toujours prompts, et yui
«se sont acquis une réputation tk^oricsue de

„vaillanee, se montrent profondément troubles;
„ciuel<zues-uns même incapables 6s celer leur
«emotion et à'en mesurer les etrets, disparais-
«sent Konteusement pendant l'action. Des

«Kommes froids, doux, souvent Luge's timides
„dans la garnison, montrent un courses en-
«traînant et sont du meilleur exemple. Des

Etourdis dont on tient la töte pour mal e^ui-
«libres tont, preuve d'un calme, d'une solidità do

« jugement, d'une aptitude directrice inattendue.

«Ln tout, le combat est un infallible criterium,
«une pierre de toucbe <zui donne exactement
„ia mesure, à leur insu et inalgrö eux, de la
«valeur professionelle des Kommes do guerre
«et de leurs aptitudes spéciales."

Bescheidenheit ziert auch den Soldaten, ja sie ist

ihm mehr als irgend wem nothwendig, weil gerade

er sich oft in den hilflosesten Lagen befindet. Er ist

die Ausübung dieser Tngend nicht nur sich, sondern

auch seinen Kameraden schuldig, denen er mit dem

Gegentheil oft den größten Schaden zufügt. Wir
erinnern nur an die Einquartirung, wo die schlechte

Aufführung einer Truppe oder einzelner Lente
derselben den Nachherkommenden schlechten Empfang
und schlechte Bewirthung, kurz das Uebelwollen der

Bevölke.rung zuzieht; an das Requiriren, das bei

undisziplinirter Mannschaft leicht in ein Raubsystem

ausartet, die Bewohner der Gegend erbittert und

zum Widerstand aufreizt, und endlich an die

Zerstörungswuth, die dem Soldaten je mehr anhaftet,
je undisziplinirter, je roher und übermüthiger er

ist, und mit der er sich nnd seinen Waffenbrüdern
oft mehr Leides beifügt, als den direkt Beschädigten,

ungerechnet, daß er seine Vorgesetzten veranlaßt,
die Zügel fester anzuziehen, als sonst nöthig wäre.

(Schluß folgt.)

OuiMronees militinres böige«. Bruxelles, tü.

Nuyuardt, éditeur, 1872.
Es ist gewiß eine gnte und für alle Armeeangehörige

Nutzen bringende Idee, die in den verschiedenen

Ofsiziergescllschaften, Militär-Kasinos, oder
wie die militärischen Vereinigungen sonst heißen

mögen, gehaltenen Vorträge zum Gemeingut Aller
zu machen. Jn Belgien finden wir diese Idee
unter obigem Titel verwirklicht. Auch iu Frankreich
werden offizielle Publikationen der geeignetsten
Vorträge in periodischer Form veranlaßt.

Für die Schweiz mit ihren zahlreichen, in einem

Centralorgan vereinigten Ofsiziergesellschasten müßte
die Veröffentlichung so manches gehaltvollen und
interessanten Vortrages, speziell die eigenen
Verhältnisse betreffend, der jetzt nnr einer Md oft nur
sparsam besuchten Gesellschaft zu Gute kommt,
ungemein anregend wirken. Die Oonfsronces mili-


	Intelligenz und Disziplin in der Armee

